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      1995: Ein unerklärliches Energie-Phänomen zerstört einen russischen Flugzeugträger, tötet die Besatzung und verschwindet wieder von der Erde – ebenso spurlos, wie es aufgetaucht war.

     

    Drei Jahrhunderte später wird die Enterprise während eines Forschungsauftrags von einem unheimlichen Wesen angegriffen. Diese mit Intelligenz und Willen ausgestattete Maschine versucht, die gesamte Energie des Raumschiffs zu absorbieren. Und Counselor Deanna Troi empfängt quälende telepathische Nachrichten aus dem Innern des Phänomens. Sie ist überzeugt, dass es sich um die gefangenen Seelen der russischen Seeleute handelt.

     

    Um wenigstens einen Teil der Enterprise-Besatzung zu retten, entschließt sich Captain Jean-Luc Picard zu einem verzweifelten Schritt: Er trennt den Rumpf von der Antriebssektion und stellt sich mit seiner Brückencrew dem Kampf. Doch das Phänomen lässt sich nicht bluffen.
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      Das Leben ist ein steter Angriff,
    

    
      gerichtet gegen
    

    
      das monotone Uhrwerk des Universums.
    

     

    
      Alfred North Whitehead
    

  
    
      Für Captain Frank R. Carey, U.S.M.C., I.R., der mir die nötigen Details besorgt hat. Danke, Paps.

     

    Für Jack Lifton, meinen ganz privaten Chemiker und internationalen Geheimagenten. (Ach übrigens – Clive? Ärger' dich schwarz!)

     

    Für David Forsmark, der mich beim Abfassen der wirklich harten ethischen Grundsatzprobleme – jene, auf die es keine einfachen Antworten gibt – unterstützt hat, ohne die das Buch nur noch mehr Lärm um nichts gewesen wäre. Große Geister und so …

     

    Für Nicole Harsch, die Expertin in Weltraumpsychologie, die alle wichtigen Artikel gefunden und uns unfehlbar den Weg durch sie gewiesen hat. Hast du's schon mal mit Fechten probiert?

     

    Und für Star Trek-Redakteur Dave Stern – das Beste kommt immer zuletzt. Du machst all die redaktionellen Ringkämpfe leichter erträglich, und ich schätze dich dafür.

     

    Gregory … du hast es wieder mal geschafft.

     

    Das sind jene Leute, von denen ich immer rede, wenn mich die Leser fragen, woher die Detailgenauigkeit in meinen wissenschaftlichen, militärischen und philosophischen Passagen stammt. Diese Leute meine ich, wenn ich ausweichend antworte: »Oh, ich habe meine Quellen.«

  
    
      Kapitel 1

     

    Die Sergej G. Gorschkow glitt über die Wellen, als sei die See allein dafür geschaffen, solche Schiffe aufzunehmen. Wie jeder Seemann in der Tiefe seines Herzens wusste, hatte es vor der Erfindung des Schiffes keinen Ozean gegeben, und der Ozean war nur deshalb so unermesslich geworden, weil Schiffe dieser Größenordnung damit begonnen hatten, seine entlegensten Küsten aufzusuchen, seine Grenzen immer mehr zurückzudrängen, die Weiten des Meeres dank ihres unermüdlichen Forschergeistes zu erobern. Die Schiffe, immer größer, immer mächtiger, immer majestätischer, waren die Tapferkeitsmedaille der Menschheit.

    Wenigstens denken Seeleute so.

    Für den Bäcker ist es das Brot in seinem Ofen, dem die Menschheit größere Beachtung schenken sollte.

    Eben Ansichtssache.

    Arkadij Reykow knöpfte den tiefblauen Overall der sowjetischen Marine auf und streifte den schweren Mantel von der Schulter. Sein persönlicher Adjutant fing den Mantel auf und verstaute ihn. Reykow bedankte sich nicht für den kleinen Dienst, marschierte statt dessen auf die Brücke, ohne Mantel, aber mit intakter Autorität. Heute ruhten die Augen des Politbüros auf ihm und seinem Schiff.

    Sein erster Offizier näherte sich ihm mit jener verbissenen Verlässlichkeit, die Reykow etwas störte und die ihm irgendwie doch stets willkommen war. Die beiden Männer nickten einander zu, wandten sich im selben Augenblick um und sahen auf die erstaunliche Landefläche des zweiten Volldeck-Flugzeugträgers der Sowjetunion hinab. Die Werft von Nikolajew lag weit hinter ihnen. Vor ihnen befanden sich die offenen Weiten des Schwarzen Meers. Um sie herum, in einem Radius von mehreren Meilen, stampften die Hilfsschiffe des Flugzeugträgers durch die See, gerade jenseits des Horizonts. Es waren vier schwere Kreuzer und sechs Zerstörer; die Tankerflotte würde sie morgen einholen.

    Reykow war ein hochgewachsener Mann mit geraden Schultern und einer Neigung zur Gesetztheit, jene Art von Russe, der immer dann in Komödien und Dramen auftauchte, wenn dieses Klischee für die Geschichte nötig war; nur der obligatorische Schnurrbart fehlte. Der erste Offizier Timofei Vasska war schlanker, blonder, und jünger, doch beide sahen gut aus, was ihnen – um der Wahrheit die Ehre zu geben – in ihrem Beruf nicht gerade zum Vorteil gereichte. Wenigstens fiel ihnen das Aufstehen am Morgen etwas leichter.

    Man wollte einfach gut aussehen, wenn man ein Schiff wie dieses führte, diesen atomaren Berg auf hoher See. Es hatte lange gedauert, bis man das nötige Wissen erworben hatte, ein solches Schiff zu konstruieren. Marinearchitekt wurde man nicht einfach so, und selbst wenn das der Fall gewesen wäre, woher hätte man die nötigen Wirtschaftsstrukturen nehmen sollen, die dieses Wissen überhaupt erst anwendbar machten? Selbst die Produktion eines schlichten Kugelschreibers erforderte ein enormes Maß an Technologie, Einfällen, Fabriken, Maschinen, genauen Messlatten, genauem Abwägen, gründlicher Überlegung, exakten Produktionsmethoden und steter Überprüfung. Und ein Flugzeugträger ist etwas teurer.

    Reykow war stolz auf die Gorschkow, ein Schiff der Lenin-Klasse. Sie war groß, und Russen liebten große Dinge. Überdies war sie mit einer Waffe ausgerüstet, die die erste und einzige ihrer Art darstellte. Ihr ganzer Stolz. Etwas, das noch nicht einmal die Amerikanskis hatten.

    Reykow blähte seine Brust in einem tiefen Atemzug. Sein Schiff. Na ja, wenigstens konnte er sich einreden, es wäre seins.

    Er fühlte den Puls der fünftausend Männer seiner Crew, ein stetes uhrwerkhaftes Pochen, während er im Turm des Flugzeugträgers auf der Brücke stand.

    »Wir nähern uns dem Manövergebiet, Genosse Kapitän.«

    Vasskas Stimme klang melodischer, als die Worte es erforderten.

    Reykow bestätigte mit einem schnellen Blick. »Teilen Sie dem Flugoffizier mit, er soll die MiGs für die Zielübungen starten.«

    Ein leichter Schauder überkam ihn, als er den Befehl erteilte. Es war das erste Mal, dass die neuen MiGs bei einer Demonstration für Würdenträger vom Flugzeugträger aus abheben würden. Bislang hatten nur militärische Augen dieses Schauspiel zu Gesicht bekommen. Nach langer Zeit hatte die Sowjetunion endlich das Geheimnis der Titanverarbeitung entdeckt, und nun gab es eine neue Klasse von MiGs, die leicht genug waren, um auf Flugzeugträgern eingesetzt werden zu können. Über Jahre hinweg hatte das Mutterland sein Titan an die USA verkauft, während sowjetische Flugzeuge immer noch aus Stahl bestanden. Zu schwer, zuviel Treibstoffverbrauch. So war es mit einem gewissen inneren Vergnügen, dass Arkadij Reykow zusah, wie die MiGs über das Ende des Flugdecks rasten und in den Himmel aufstiegen, eine nach der anderen – sieben insgesamt.

    »Lassen Sie die Maschinen aus fünfzig Meilen mehrere unangekündigte Angriffe auf unser Schiff fliegen. Bereiten Sie das Lasersuchgerät und die Radaranlage vor, damit wir zeigen können, dass wir jede unmittelbar nach Zielerfassung vom Himmel holen können. Und raten Sie dem Politkommissar, die Würdenträger aus ihren Betten zu holen. Ich denke, heute wären Sie ausnahmsweise lieber mal in Rot anstatt in Grün.«

    Vasska bemühte sich nach Kräften, die Befehle an die entsprechenden Stationen weiterzuleiten. Dennoch wurden seine Wangen rot, und seine Schultern zuckten verdächtig. »Sie waren ziemlich grün, nicht wahr, Genosse Kapitän?«, murmelte er leise, die Augen auf die anderen Brückenoffiziere gerichtet.

    Der Kapitän lächelte. »Und richten Sie ihnen aus, sie sollen sich anziehen, bevor sie auf Deck erscheinen. Die amerikanischen Satelliten könnten sonst die Haare an ihren Beinen zählen.«

    »Sind Sie denn nicht über den neuesten Geheimdienstbericht im Bilde?«, gab Vasska zurück. »Bürokraten haben keine Haare auf den Beinen.«

    Reykow lehnte sich auf eine derart natürliche Weise zu ihm hinüber, dass es nach all den Jahren, in denen sie nun zusammenarbeiteten, kaum mehr auffiel. »Sie sollten die ganzen Bürokraten in den Gulag stecken. Vielleicht kämen die Dinge dann einmal ins Rollen.«

    Vasska grinste ihn an und warf ihm einen verstohlenen Blick zu. »Sie waren früher selbst mal einer.«

    »Allerdings«, entgegnete der Kapitän, »und sie hätten mich damals knebeln sollen. Vielleicht wären Sie dann jetzt Kapitän, und ich schon im Politbüro.«

    »Ich will gar kein Kapitän sein. Wenn das Geknalle losgeht, brauche ich jemand, hinter dem ich mich verstecken kann.«

    Reykow zog einen Mundwinkel nach oben. »Schon in Ordnung. Mein heimlicher Wunsch ist es, nie im Politbüro sitzen zu müssen. Sind die Drohnen einsatzbereit? Hat man sie vorher noch mal überprüft?«

    »Einige davon. Heute morgen haben wir zwei davon hinausgeschickt, und eine hat versagt. Hoffen wir, dass wir bei der Vorführung besser abschneiden.«

    »In der guten alten Zeit«, bemerkte Reykow mit gewohnter Trockenheit, »wären die Ziele mit einem Selbstzerstörungsmechanismus ausgestattet gewesen. Nur für den Fall, dass wir vorbeigeschossen hätten.«

    Die beiden Männer teilten ein Grinsen.

    »Die Raketen sind wieder und immer wieder überprüft worden. Dieser Satz dürfte aller Wahrscheinlichkeit nach so zünden, wie er soll. Lauter Zielübungen und nichts, worauf man schießen kann.« Vasska betrachtete die See, die am breiten Bug der Gorschkow vorbeidonnerte.

    »Mhm«, pflichtete ihm Reykow bei, die Lippen zusammengekniffen. »Wissen Sie, Timofei, dass ich nun schon dreißig Jahre diene und bisher niemand auch nur ein einziges Mal auf mich geschossen hat?«

    Vasska richtete sich auf, das jungenhafte Gesicht von einem mühsam zurückgehaltenen Grinsen angespannt. »Woher wissen Sie dann, dass Sie im Falle eines Angriffes nicht einfach zusammenbrechen?«

    »Sie kennen doch meine Frau.«

    Vasska verschränkte die Hände hinter dem Kopf und senkte seine Stimme aufs neue. »Wie läuft es denn mit Borka?«

    »Ich habe mit ihm geredet … ich habe ihn allein erwischt.«

    »Irgendwelche Fortschritte?«

    Reykow hob die Brauen und zuckte die Achseln. »Ich kann nicht jede Minute auf ihn aufpassen. Und immer wenn ich ihn aus den Augen verliere, mache ich mir Sorgen.«

    »Womit haben Sie's versucht?«

    »Vernunft … Drohungen … Belohnungen … nichts funktioniert. Ich fürchte, es ist an der Zeit für härtere Maßnahmen.«

    Vasska nickte mitfühlend. »Seien Sie streng, Kadij. Ich wünschte, ich könnte dabei sein. Das kommt eben von zu großer Freizügigkeit. Rebellion. Mit der Zeit wird es schon werden. Irgendwann wird Borka seine eigenen Entscheidungen treffen, und dann können Sie stolz behaupten, dass Ihr Enkel den Windeln entwachsen ist.«

    Noch während er es sagte, richtete Vasska seinen Blick auf das dichte braune Haar des Kapitäns mit dem kleinen Silberstreifen knapp über der linken Braue. Auf einmal hatte er Schwierigkeiten, sich Arkadij Reykow als Großvater vorzustellen. Das Gesicht des Kapitäns war beinahe faltenlos, die Augen noch genauso klar und lebhaft wie an jenem Tag vor acht – oder waren es neun? – Jahren, als er ihm das erste Mal begegnet war. Damals waren Vasska noch Pilot und Reykow Flugoffizier auf der Moskau gewesen. Es waren keine schlechten acht Jahre gewesen, zumindest nach den ersten beiden, als sie sich endlich gegenseitig davon überzeugt hatten, dass sie offen miteinander reden konnten – was in vielen Beziehungen nie zustande kam.

    »Stellen Sie sicher, dass sich keine anderen Flugzeuge in unserem Gebiet aufhalten, Genosse Vasska. Starten wir das Zielflugzeug und beginnen mit der Vorführung, bevor wir Hunger kriegen und den Job überhaupt nicht mehr erledigen können.«

    »Sollten wir nicht warten, bis der Politkommissar uns mitteilt, dass die Würdenträger auch tatsächlich zusehen?«

    Ein bleistiftdünnes Lächeln breitete sich auf Reykows Gesicht aus, während er jede Alternative mehrfach abwog. Schließlich richteten sich seine Gedanken auf seine Privilegien als Kapitän. Er lehnte sich zu Vasska, ein erneuter privater Gedankenaustausch. »Tun wir nicht!«

    Vasskas Wangen zogen sich zusammen, als er sich vorstellte, wie die Würdenträger an die Decken ihrer Luxuskabinen gehen würden, wenn die Schießübungen anfingen. Er richtete sich auf und wandte sich mit fester Stimme an den Offizier vom Dienst. »Beginnen Sie mit den Abtastmanövern, Genosse Mijakischew.«

     

    Die Vorführung mit echten Kampfflugzeugen lief wie am Schnürchen, vor allem deshalb, weil man auf dem Papier vorher alles genau durchgeplant hatte. Die Waffen feuerten erst, nachdem die unbemannten Drohnen einen großen Kreis über den Weiten des Schwarzen Meers gezogen und die Gorschkow, genau wie vorherberechnet, angegriffen hatten. Dann wurden die Blindraketen mit einem Hagel von Patronen aus extrahiertem Uran beschossen, deren Gewicht allein schon ausreichte, um jede angreifende Rakete aus der Bahn zu werfen, sofern sie sie in einem ausreichenden Abstand trafen. Immerhin befanden sich Würdenträger an Bord, und so überließ man nichts dem Zufall. Es gab einige Fehlzündungen, die eine oder andere Fahrkarte und diverse Fehlstarts, und obwohl die Vorführung nicht perfekt ablief, konnte man sie doch als perfekt interpretieren, wenn man die richtigen Worte benutzte. Reykow war sicher, dass die Worte mit derselben Sorgfalt gewählt werden würden, die eine Mutter anwendet, wenn sie ihrem Säugling das erste Mal die Fingernägel schneidet.

    Dennoch schenkte ihm diese unbestreitbare Tatsache – was die Berichte in den sowjetischen Medien anging – nur wenig Trost. Schließlich wandte sich Reykow an Timofei Vasska und gab mit ruhiger Stimme jenen Befehl, der sie beide an den Sitz fesselte: »EMP-Test vorbereiten.«

    Während die Waffenschau der letzten Stunde noch immer in seinen Ohren dröhnte, zog sich alles in Vasska innerlich zusammen, obwohl er sorgsam darauf achtete, seine Besorgnis nicht offen zu zeigen. Was für ein Gerät! Das erste seiner Art, das auf einem mobilen Fahrzeug eingesetzt werden konnte. Selbst die stationären Prototypen waren im Grunde nichts weiter als Testkanonen gewesen. Diese allerdings war echt, fest im Zentrum der Waffenzentrale der Gorschkow eingebaut. EMP – der kontrollierte elektromagnetische Puls.

    »Signalisieren Sie der Wladiwostok. Sie sollen die blinden Raketen abfeuern. Und Vasska«, fügte Reykow schnell mit erhobenem Finger hinzu, »stellen Sie sicher, dass sie nur jeweils eine davon abfeuern und uns dazwischen vierzig Sekunden Zeit lassen, den Pulsor wiederaufzuladen.«

    Vasska schüttelte den Kopf. »Wäre es nicht toll, wenn auch unsere Feinde so kooperativ wären und nie mehr als eine Rakete auf einmal abfeuern würden?«

    Reykow zuckte mit den breiten Schultern. »Wir arbeiten noch daran. Für den Anfang reicht es, wenn wir das Lenksystem bei einer Rakete nach der anderen durcheinanderbringen. Verlangen wir nicht zuviel. Machen wir die Ingenieure nicht zum Narren.«

    Vasska nickte Mijakischew zu, der den Befehl weitergab.

    »Anflugziel«, kam die trockene Mitteilung wenige Augenblicke später. »Eine Rakete, Kurs Vier-Null. Bestätigt.«

    »Schon sichtbar?«

    »In sechs Sekunden, Sir.«

    »Wenn sie im Sichtfeld ist, EMP-Feuer auf meinen Befehl.«

    »Jawohl, Genosse Kapitän. Sichtbar in drei … zwei … eins … Jetzt.«

    Sie blinzelten in die klare blaue Luft und sahen die anfliegende Rakete. Obwohl sie nur ein silbernes Glitzern am Himmel war, bescherte selbst die Blindrakete jedem einen Kloß in der Magengrube. Reykow stellte sich vor, wie die Würdenträger in diesem Moment eine Gänsehaut bekamen.

    »EMP – Feuerfrei.«

    Mijakischew berührte seine Kontrollen, und die Vier-Meter-Antenne auf dem Turm unter ihnen schwang auf die anfliegende Rakete zu. Als der Pulsor feuerte, zuckten alle zusammen …

    Fast gleichzeitig ertönte ein lautes Knack, und ein weißer Blitz leuchtete auf. Zunächst schien es so, als ob das Geräusch zuerst gekommen wäre, doch nun, wo es vorbei war, waren sie sich nicht mehr sicher.

    Oben am Himmel geriet die Rakete ins Trudeln, schraubte sich nach unten und stürzte weitab vom Ziel ins Meer – ein Opfer ihres gestörten Lenksystems.

    Die Brücke brach in Jubel aus.

    Erleichtert ließ Reykow die Luft aus seinen Lungen entweichen. »Laden Sie den Pulsor wieder auf, Genosse Vasska.«

    »Aufladung läuft, Genosse Kapitän.«

    »Guter Mann …« Reykow holte tief Luft und versuchte, das Gefühl bevorstehender Probleme zu verdrängen. Er war nicht wirklich nervös, aber aus irgendeinem Grunde fühlten sich seine Hände kalt an.

    »Genosse Kapitän …« Mijakischew beugte sich über die Schultern des Offiziers an der Radarstation.

    »Genosse?«, ermunterte ihn Reykow, der seine Hände mittlerweile hatte sinken lassen.

    Auch Vasska, den irgend etwas in Mijakischews Stimme alarmiert hatte, beugte sich nun über die Radarstation.

    »Wir haben ein Anflugziel … und es ist keine von uns.«

    Vasska stürzte an das TBS und hatte den Hörer schon am Ohr, als Reykow bellte: »Nehmen Sie Verbindung mit der Wladiwostok auf.«

    »Sir, Kapitän Feklenko meldet, dass sie nicht geschossen haben. Sie haben nicht auf uns geschossen.«

    »Was ist es dann?«

    »Ich weiß nicht.«

    »Was ist es? Ein Amerikaner?«

    »Anscheinend nicht.«

    »Was dann? Ein Franzose? Ein Brite? Ein Albanier? Haben die Afrikaner solche Raketen? Wem gehört sie?«

    »Sir, wir haben keine Berichte darüber … Ich bin mir nicht mal sicher, ob es überhaupt eine Rakete ist.« Mit einem Schnippen seiner Finger erteilte Vasska den anderen bemannten Stationen stumme Befehle.

    Reykow drängte sich an Mijakischews Schulter. »Milliarden von Rubeln für euch Genies, und keiner weiß, was es ist. Ich will wissen, was da auf uns zufliegt. Was ist da draußen?«

    »Es kommt direkt auf uns zu.«

    Reykow richtete sich auf, kniff die Augen zusammen und suchte den Himmel ab. Zum ersten Mal in seinem Leben traf er jene Art von Entscheidung, von der er gehofft hatte, er müsse sie nie treffen.

    »Richten Sie den EMP darauf. Feuer nach eigenem Ermessen.«

    Wie der Kopf eines ungewöhnlichen Insekts schwang das breite Rechteck der Antenne herum, und einmal erklang das schreckliche Knack-Blitz, als der elektromagnetische Puls mit wissenschaftlicher Kühle durch die Atmosphäre raste.

    Es hätte funktionieren müssen. Der Puls hätte das Lenksystem jeder Art von Flugzeug oder Rakete lahmlegen sollen.

    Jeder Art.

    »Es folgt dem Strahl – beschleunigt jetzt!« Mijakischews Stimme rasselte in seiner Kehle.

    »Selbst die Amerikaner haben nichts Derartiges …«, flüsterte Vasska.

    Reykow wirbelte herum, bahnte sich einen Weg durch die Brückencrew zur Luke und starrte auf das Schwarze Meer hinaus.

    Da war tatsächlich etwas, und es war keine Rakete.

    Am Horizont – und die Entfernung zur Gorschkow wirkte für dieses Phänomen wie ein Kinderspiel – war eine Wand.

    Eine elektrische Wand. Sie knisterte und knackte, warf Farben an den Himmel, formlos und hässlich; mehr als alles andere glich das Phänomen einer Infrarot-Fehlfarbenaufnahme. Farben über Farben, doch ohne erkennbare Form. Es kroch über das Meer und hatte die Größe eines Wolkenkratzers.

    »Radar ausgefallen«, murmelte Mijakischew hinter ihm erstickt. »Funkverbindung ausgefallen. Wir erhalten Rückkopplungen …«

    Reykow schnappte zweimal nach Luft, bevor er etwas sagen konnte. »Volle Wende! An alle! An …«

    Seine Stimme erstarb. Um ihn herum fielen alle Instrumente aus. Selbst die mechanischen Geräte versagten ihren Dienst, als ob etwas die gesamte Brücke mit Zuckersirup übergossen hätte. Nicht einmal der beruhigende Klang falsch arbeitender Geräte ertönte mehr. Tatsächlich gab es nicht das geringste Geräusch.

    Dann ertönte doch noch ein Geräusch – ein elektrischer Schrei, der über das Wasser schoss, während der Fehlfarbengeist den Steuerbordbug emporbrauste und den Flugzeugträger verschluckte. Er war dreimal so groß wie das ganze Schiff. Dreimal.

    Reykows letzte Tat als menschliches Wesen bestand darin, sich zur Radaranlage umzuwenden. Er sah Timofei Vasska, der sich aufrichtete und seinen Kapitän anstarrte, die Hände an die Ohren gepresst. Der Blick gefror, hielt die beiden Männer fest. Es schien, als ob ihr gesamtes Blut auf einmal gerinnen wollte. Reykows letzter Eindruck war, wie sich Vasskas Brauen leicht zusammenzogen und sie gemeinsam die Ganzheit dieses letzten Augenblicks vor der endgültigen Vernichtung teilten.

    Dann bedeckte das Fehlfarbenbild Vasskas Gesicht und Reykows Geist versagte mitleidvoll den Dienst.

    Das Fehlfarbenphänomen durchtränkte den Flugzeugträger mit seinem elektrischen Kielwasser. Binnen weniger Sekunden existierten keine Lebensformen mehr an Bord. Das gewaltige Schiff war von Organismen aller Art gesäubert, von den Menschenhorden bis hinunter zu der kleinen Küchenschabe, die sich im Schuh des Schiffskochs versteckt hatte. Selbst das Leder auf den Sesseln in der Luxuskabine des Kapitäns war verschwunden.

    Es gab nur noch Stahl und Draht und Aluminium und Titan und die verschiedenen Stoffe – Ölzeug und Uniformen –, die erkennbar anorganisch waren. Die Gorschkow trieb auf offener See, leergefegt.

    Der Rumpf und die von ihm getragene Landebahn fingen an zu rumpeln und vibrieren. Auf Höhe der Wasserlinie sandte der Rumpf kleine Wellen aus, die sich auf dem Wasser zu Mustern formten, und mit jeder neuen Sekunde stieg die Intensität der Vibrationen, bis die Gorschkow ansehnliche Wellen im Schwarzen Meer verursachte.

    Das Schiff schüttelte sich wie ein Spielzeug, erschauerte und zerriss in zwei Hälften, als bestünde es aus Schokoladenkuchen. Der Schrei geborstenen Metalls dröhnte über das Meer. Jedes einzelne Stück des Schiffs detonierte, ein Farbenregen im Inneren des elektrischen Strudels, einer Splittergranate nicht unähnlich.

    Neunzigtausend Tonnen metallenen Schrotts regneten auf das Schwarze Meer herab.

     

    »Captain auf der Brücke.«

    Inmitten der sechs Kreuzer und siebzehn Zerstörer, aus denen sich ein Konvoi zusammensetzte, stampfte die U.S.S. Theodore Roosevelt (CVN-71) durch die See. Von seinem Standort neben der Navigationskonsole konnte Captain Leon Ruszkowski ohne Mühe die beiden anderen Aegis-Kreuzer ausmachen, die jeweils in einem Abstand von vier Meilen an Steuerbord und Backbord dahinglitten.

    »Sehr schön«, murmelte er. »Blauer Himmel, Sonnenschein, die Fluten des exotischen Mittelmeers unter unseren Füßen, und ein Lied im Herzen. Wenn ich jetzt bloß in Paris wäre. Oder in Athen … verdammt, in irgendeiner Stadt.«

    »Tut's ein bisschen Kaffee auch?« David Galanter, der Erste Offizier, tauchte auf der Brücke auf, und wie gewohnt begleitete ihn der Mokkaduft einer Tasse Kaffee ohne Milch und mit Zucker.

    Der Captain nahm die Tasse. »Dave, aus Ihnen wird noch mal ein erstklassiger Oberkellner. Wir lassen uns in den Ruhestand versetzen und machen ein griechisches Restaurant in East L. A. auf. Admiral Harper wird unser Maître … Annalise kann kochen …«

    Air Wing Commander Annalise Drumm riss den Blick von der Landebahn los und sah zu ihm hinüber. »Kriege ich dann ein Gratis-Frühstück?«

    »Pochierter Tintenfisch auf Weizentoast, unsere Spezialität.«

    Sie lachte und rollte die Augen. »Und nach einer Weile ersetzen wir den Tintenfisch durch diese kleinen rosafarbenen Radiergummis auf unseren Marinebleistiften. Den Unterschied merkt keiner.«

    »Wahrscheinlich kriegen wir sogar eine gute Besprechung in Essen & Trinken. Dave, was ist das für ein Blip?«

    »Tut mir leid, Sir … einen Augenblick. Compton, überprüf das mal.«

    Der Captain kam näher, die Augen zusammengekniffen. »Jetzt ist er weg. Was war das?«

    Galanter schüttelte seinen dunklen Kopf und runzelte die Stirn. »Bin mir nicht sicher, Sir. Alle Stationen: Überwachungsgebiet überprüfen.«

    Kaum merklich änderte sich die Stimmung auf der Brücke. Hochtrainierte Besatzungsmitglieder gingen derart reibungslos ans Werk, dass sich ihre Beschäftigung kaum von der in jenen Momenten unterschied, als sie tatsächlich nichts taten.

    Dann verkündete der Radaroffizier ruhig: »Empfange sechs Blips, Skipper … Korrektur – sieben Blips. Anscheinend Fighter.«

    »Fighter von wo? Annalise, hast du irgendwas in der Luft, von dem ich nichts weiß?«

    Annalise bedrängte ihn am Monitor und wirkte auf einmal sehr besitzergreifend, was ihren Luftraum anging. »Nein, Sir, alle Jets sind am Boden.«

    Die Brauen des Captains zogen sich enger zusammen. »Und die Dwight Eisenhower ist dreitausend Meilen weit weg. Identifizieren Sie die Maschinen, Compton.«

    »Allem Anschein nach sieben MiGs, Sir. Radarkennung weist Konfiguration als MiG-33 B, Marinemodell, aus.«

    »Werden wir angegriffen?«

    »Nein, Sir. Ihr Raketenradar ist aus.«

    »Was tun MiG-33 hier? Was ist da los? Wer spricht Russisch?«

    »Ich, Sir.« Compton wandte seine Augen keinen Moment vom Bildschirm ab.

    Der Captain zögerte nicht. »Kommen Sie her und finden Sie raus, was da vorgeht.«

    »Äh, jawohl, Sir.« Er redete in Russisch in sein Kehlkopfmikro und wandte sich wenige Sekunden später wieder an den Captain. »Skipper, sowjetische CAPs erbitten Landegenehmigung auf unserem Rollfeld. Behaupten, ihr Treibstoff wäre alle. Hoher Anflugwinkel. Sehr aufgeregt.«

    Commander Drumm und der Erste Offizier drängten sich um den Captain, der die Brauen hochgezogen hatte und vor sich hin murmelte: »Sieben MiG-33 wollen auf einem amerikanischen Flugzeugträger landen? Dafür muss es doch einen verdammten Grund geben. Ich schätze, wir können nicht solange warten, bis Mutter uns einen ihrer Ratschläge gibt.«

    Mit vorsichtigem Nicken pflichtete ihm Galanter bei. »Ohne Treibstoff ist ohne Treibstoff.«

    Der Captain beobachtete die Statusanzeigen. »Befehlen Sie dem sowjetischen Staffelkommandanten, alle Raketen und Bomben abzuwerfen und ihre Kanonen komplett zu entladen. Annalise, jagen Sie vier Tomcats als Eskorte hoch.«

    »Aye, Skipper.« Sie stürmte so rasant hinaus, dass sie ihr Verschwinden beinahe nicht bemerkt hätten.

    Der Captain wusste es allerdings besser – er kümmerte sich nicht einmal darum. »Alarm für alle Mannschaften.«

    Galanters Stimme wurde steif. »Aye, Sir. Bootsmann, Alarm für alle Mannschaften.«

    »Alle Mannschaften, jawohl.« Der Bootsmann ging sofort an das Interkom, durchdrang das ganze Schiff mit seiner Alarmpfeife und gab dann mit täuschend ruhiger Stimme den Befehl, der zum selben Zeitpunkt durch die zweitausend luftdichten Kabinen des Flugzeugträgers dröhnte. »Alle Mannschaften. Alle Mannschaften. Kampfstationen besetzen. Dies ist keine Übung. Kampfstationen besetzen. Dies ist keine Übung.«

    Captain Ruszkowski wartete das Ende der schwungvollen Ansage nicht mehr ab, da dies einige Minuten in Anspruch nehmen würde. Im ganzen Schiff besetzten Tausende von trainierten Männern und Frauen gerade ihre Posten, das Blut heiß vor jener inneren Erregung, die der Klang solcher Worte aus dem Interkom ganz unweigerlich mit sich brachte. Egal, wie schrecklich oder gefährlich die Situation auch sein mochte, an dieser Erregung änderte das nichts. Sie war Teil jenes Zaubers, der die Dinge auf einem Militärschiff am Laufen hält.

    Ruszkowski blieb noch einige Sekunden lang ruhig, bis er das unverkennbare kksshhhhhhhhoooooo der F-14 hörte, die das Flugdeck in so rascher Folge verließen, dass es einem beinahe Angst machte. Es war ein gutes Geräusch, und er fing wieder an zu atmen. »Tasten Sie einen Tausend-Meilen-Radius nach anderen Schiffen ab. Ich will wissen, ob das ein Trick ist.«

    Compton wandte sich in seinem Stuhl herum. »Sir?«

    »Was ist, Compton?«

    »Sowjetischer Staffelführer meldet 720 Pfund Treibstoffreserve, Sir. Sie willigen ein, die Waffen und alles, was Sie sonst noch fordern, abzuwerfen.«

    »Fragen Sie den Staffelführer nach seiner Fahrwerkarretierung, erklären Sie ihm unser Modell und sehen Sie zu, ob die beiden kompatibel sind. Wir müssen wissen, ob ihre Schwanzhaken die Geschwindigkeit aushalten oder ob wir eine Barrikade aufstellen sollen.«

    Galanter richtete sich auf. »Sollen wir ihnen das wirklich sagen? Ich meine, ist das nicht geheim?«

    »Schon, aber im Moment ist mir das egal. Und melden Sie unseren Vorposten, dass sie die MiGs vielleicht bergen müssen, wenn wir sie nicht auf den Haken kriegen und sie ins Wasser knallen.«

    »Sowjetischer CAP meldet bedingungslose Einwilligung in alle unsere Konditionen. Er klingt ziemlich verstört.«

    »Geben Sie Landeerlaubnis, Mr. Compton. Dave, bringen wir die Piloten runter.«

     

    Niemals zuvor in der Geschichte des Universums war es je so heiß gewesen. Ein unheimliches gelbes Licht ging an und aus und spiegelte sich in den kleinen runden Schweißtropfen auf der Elfenbeinhaut der Frau. Wie die Frau so dalag, die Augen fest geschlossen, fingen sich einige der Tropfen am Ende der langen schwarzen Augenbrauen. Das Glühen glich einem Krampf, an, aus, an, aus.

    Ihre Augen flogen auf. Ihre Hände krallten sich in den Rand der Matratze. Das plötzliche Aufsitzen ließ ihren Rücken steif werden, und doch konnte sie sich beim besten Willen nicht daran erinnern, dass sie sich aufgerichtet hatte. Unter ihrer Uniform lief der Schweiß über ihre Brust, als ob jemand ein Becherglas mit Glyzerin über ihre Schultern gegossen hätte.

    »Nicht schießen … alle Systeme abschalten … Vasska … Vasska!«

    Sie keuchte auf. Mehrere Sekunden verstrichen im schrecklichen Blinken des gelben Lichts, bevor sich ihr Blick auf das zierliche Blumenarrangement auf ihrem Nachttisch konzentrierte.

    
      »Alarmstufe Gelb … Alarmstufe Gelb …«
    

    Sie wandte sich um, blinzelte die Tränen aus ihren Augen. Unfrisiertes schwarzes Haar glitt über ihre Schultern und erinnerte sie daran, wer sie war. Sie versuchte, sich ihrer Identität bewusst zu werden, die am Rande ihres Geistes trieb, mal sichtbar, mal unsichtbar …

    
      »Alarmstufe Gelb … Alarmstufe Gelb … Counselor Troi, bitte melden Sie sich umgehend auf der Brücke. Counselor Deanna Troi, bitte melden Sie sich auf der Brücke. Alarmstufe Gelb … Alarmstufe Gelb …«
    

    ...
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